
 

1 

Religionswissenschaftlicher Beitrag zu Workshop 10 (Dr. Harald Schickedanz) 
Ausstiegsbegleitung1 

(Tagung „Trauma und Dissoziation – State of the Art: Multiprofessionelle Perspektiven“ der DGTD, 8.-9. 5. 2026 in Münster, vorgetragen am 8.5.26) 

 
apl. Prof. Dr. Adelheid Herrmann-Pfandt, Philipps-Universität Marburg 

 
1. Einführung 

 
Zuvor eine Bemerkung zu meinem beruflichen Hintergrund. Die meisten Leute halten Religionswis-
senschaft für eine Art Theologie. Das stimmt nicht so ganz; es gibt einen gravierenden Unterschied 
zwischen beiden Fächern.  
 Theologie ist ein bekenntnisgebundenes Fach, d.h. es wird von gläubigen Vertretern von 
Religionen betrieben und mit dem Berufsziel der Verkündigung der betreffenden Religion als 
Pfarrer/Rabbi/Imam oder Religionslehrer/in gelehrt. Demgegenüber ist Religionswissenschaft ein 
weltanschaulich neutrales Fach, das sich der wissenschaftlichen Beschreibung und Analyse von 
Religionen widmet. Sie bemüht sich um Wertneutralität und um die Herausarbeitung von Merkmalen 
von Religion, die nicht nur für eine, sondern für mehrere oder alle Religionen gelten und 
gewissermaßen die Basis dafür bilden, sie als „Religion“ zu erkennen und zu definieren.  
 Ein zentrales, ja meiner Auffassung nach das wichtigste Merkmal von Religion, ohne dessen 
Gegenwart man eine Weltanschauung schwerlich als „Religion“ erkennen könnte, ist der 
Transzendenzbezug, d.h. der Glaube an Wesen (etwa Gott, Göttin, Dämon, Elfe, Ahnengeist, 
Baumnymphe) und/oder Realitäten (z.B. Himmel, Nirvana, Hölle, Paradies), die die physisch 
wahrnehmbare Realität transzendieren, d.h. weder sichtbar noch hörbar noch anfassbar und mit 
wissenschaftlichen Methoden weder beweisbar noch widerlegbar sind und die in der jeweiligen 
Religion als heilig verehrt werden. Ein religiöser Mensch wird sein Leben an diesem Heiligen, an der 
erfahrenen oder geglaubten transzendenten Realität, z.B. an Gott oder am Nirvana, ausrichten und 
darin den Sinn seines Lebens finden. Man kann Religion somit kurz als sinnstiftenden 
Transzendenzbezug bezeichnen.  
 Wohin finden wir hier die Ethik? Viele Menschen halten eine sozialverträgliche Ethik im 
Sinne des Weltethos-Projektes des Theologen Hans KÜNG (1928-2021)2 für eine allen Religionen 
gemeinsame Grundhaltung. Dies ist jedoch ein Irrtum. Eine Ethik gehört zwar zu vielen historisch 
gewachsenen Religionen, ist aber kein unverzichtbares Merkmal von Religion. Es gibt Religionen, 
für die ethische Fragen unerheblich sind3, und auch solche, die sich gegen die landläufige Ethik stellen 
und sich gezielt am Bösen als Maßstab für ihr Handeln ausrichten4. 
 Beispiele für Letzteres sind Religionen, die sich in ihrer Kultpraxis der Rituellen Gewalt (RG) 
bedienen. Obwohl sie eine verbrecherische Form der Religionsausübung ist, die keine Ethik aner-
kennt, ist Rituelle Gewalt ein religiöses Phänomen. Dies wurde mir deutlich, als ich vor fast 30 Jahren 

 

 1Eine frühere Fassung dieses Beitrags wurde am 30. 8. 2016 unter dem Titel „Rituelle Gewalt im Fokus religions-
wissenschaftlicher Forschung“ bei der Tagung Mutige Einblicke in düstere Welten: Rituelle Gewalt verstehen und 
handeln, veranstaltet vom Bischöflichen Generalvikariat Münster, Beratungsdienst Sekten- und Weltanschauungs-
fragen, in Zusammenarbeit mit dem AK Rituelle Gewalt der Bistümer Münster, Osnabrück und Essen vorgetragen und 
für die vorliegende Fassung überarbeitet und aktualisiert. 

 2KÜNG, Projekt Weltethos, 1990. (Vollständige Literaturangaben in Literaturverzeichnis am Ende dieses Textes). 
 3So z.B. einige der afroamerikanischen Mischreligionen, die mit den afrikanischen Sklaven nach Amerika kamen. 
 4So bestimmte Formen des Satanismus und anderer destruktiver Kulte. 
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das erstemal ein Gespräch mit einer Überlebenden Ritueller Gewalt führte, die ich in Publikationen 
„Almut“ genannt habe. „Almut“ erzählte mir, dass sie, nachdem sie sich lange an den Kult ihrer 
Gruppe gebunden gefühlt hatte, aufgrund einer mystischen Erfahrung, einer Gottesbegegnung, die 
sie außerhalb des Kultes erlebte, den Mut und die Kraft fand, den Kult zu verlassen5.  
 Wenn wir bedenken, was für große Schwierigkeiten und Kämpfe ein Ausstieg aus einem 
Kontext extremer Gewalt in der Regel mit sich bringt, dann können wir erahnen, welch intensive und 
umwälzende Erfahrung „Almut“ da gehabt hat. Ich schloss aus ihrer Erzählung, dass sie innerhalb 
des Kultes religiöse Erfahrungen gemacht haben musste, die an Intensität und Attraktivität ihrer 
Gotteserfahrung entsprachen, und dass der Kult ihr als unverzichtbar erschienen war, solange sie noch 
nicht wusste, dass ihr eine ebenso intensive Spiritualität auch außerhalb des Kultes zugänglich war. 
Dieser Zusammenhang hat meine ganze weitere Forschung geprägt. 
 Seit ich „Almuts“ Erfahrungsbericht gehört habe, ist mir klar, dass die Wirkung eines 
destruktiven Kultes auf seine Praktizierenden mit ablehnenden Vokabeln wie „Wahnsystem“, 
„abscheulich“, „menschenverachtend“ wissenschaftlich nicht ausreichend beschrieben ist. In all dem 
Elend, das aus extremen Gewaltritualen erwächst und zu dessen strafrechtlicher Ahndung und 
therapeutischer Heilung wir als Gesellschaft verpflichtet sind, verbirgt sich offensichtlich eine 
Erlebnisebene, die in irgendeiner unbegreiflichen Form mit den Erfahrungen bedeutender Mystiker 
und Mystikerinnen der Weltreligionen vergleichbar ist. Wie unvorstellbar und geradezu blasphemisch 
dies auch erscheint – es muss hier einen unbekannten Erfahrungsbereich geben, den ich mir zunächst 
nicht vorstellen konnte, der aber gleichwohl existiert. 
 Als Historikerin fand ich es zu Beginn meiner Erforschung der RG naheliegend, das Problem 
von seiner Geschichte her anzugehen. Und da ich intuitiv dem gewaltträchtigsten Teil der Rituellen 
Gewalt, dem Blutopfer, eine besonders wichtige Rolle in diesem Kontext zuschrieb, war die 
Konsequenz für mich eine jahrelange Forschungsarbeit zur Geschichte und Praxis des 
Menschenopfers weltweit, natürlich unter Einbeziehung der Rituellen Gewalt in heutigen 
destruktiven Kulten.  
 
 

2. Das Opferritual als Akt der Transzendenzerfahrung 
 
Historische Quellen deuten darauf hin, dass ein Hauptmotiv des Menschenopfers die Angst ist, ob in 
einer konkreten Gefahr oder vor einer unbekannten künftigen Bedrohung. Die Angst wird gelindert, 
indem man das dem Kollektiv drohende Schicksal stellvertretend dem Opfertier oder Opfermenschen 
aufbürdet. Der Opferpriester bekämpft die Angst, indem er als Tötender die Rolle des Herrn über 
Leben und Tod annimmt, damit symbolisch die eigene Sterblichkeit überwindet und sich in einem 
„angstlösenden Machtrausch“ (EHRENREICH) als unsterblich erlebt. Insofern der Opfernde sich mit 
der tötenden Gottheit identifiziert, erweist sich das Menschenopfer als symbolische Selbstvergottung 
des opfernden Menschen, an der die gesamte opfernde Gemeinschaft teilhat. Der berühmte Gräzist 
und Gewaltforscher Walter BURKERT (1931-2015) schildert diesen Vorgang wie folgt6: 
 

 

 5Zu „Almut“ siehe HERRMANN-PFANDT, „Was die Religionswissenschaft“, 2009, 91f. 
 6BURKERT, Homo necans, 1971/1997, 9 (Kursivierung: hpf). Vgl. auch HERRMANN-PFANDT, „Was ist das  Religiöse“, 

2014, 204; 212f. 
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„Nicht im frommen Lebenswandel, nicht im Gebet, Gesang und Tanz allein wird der Gott am 
mächtigsten erlebt, sondern im tödlichen Axthieb, im verrinnenden Blut und im Verbrennen der 
Schenkelstücke. Heilig ist der Götterbereich: die ‚heilige‘ Handlung aber, am ‚heiligen‘ Ort zur 
‚heiligen‘ Zeit vom Akteur der ‚Heiligung‘ vollzogen7, ist das Schlachten der Opfertiere. […] 
Grunderlebnis des ‚Heiligen‘ ist die Opfertötung.“ (Walter BURKERT, 1971) 

 
In diesen Worten zeigt sich die Opfertötung als Akt der Transzendenzerfahrung und, wie die 
amerikanische Autorin Barbara EHRENREICH (1941-2022) ergänzt, als zentrales Ritual weltweiter 
traditioneller Religiosität schlechthin8: 

 
„Das Blutopfer ist nicht einfach ein religiöses Ritual, sondern das zentrale Ritual der Religionen sämt-
licher alten und traditionellen Kulturen. Jahrtausendelang bildete vom Hochland der Anden bis zum 
Ganges die Tötung des Opfers den Mittelpunkt religiöser Rituale.“  

 
Die Opfertötung, so EHRENREICH im Anschluss an BURKERT, sei es wahrscheinlich gewesen, durch 
die sich den Menschen „die Erfahrung des Transzendenten [erschloss].“9 Von dort aus ist es nur noch 
ein Schritt zu der Erkenntnis, dass es eben diese Transzendenzerfahrung ist, die das Blutopfer für 
Praktizierende der Rituellen Gewalt so attraktiv macht. So schreibt der Okkultist Frater CORNELIS in 
seinem Ritualanleitungsbuch10: 

 
„Keine Reflexion über Blutrituale kann die Erfahrung ersetzen, wenn man selbst den Ritualdolch führt, 
wenn das Blut, das auf den Altar fließt, von einem selbst vergossen wird, wenn man tötet.“  

 
Dieses Zitat basiert mit Sicherheit auf der eigenen Erfahrung des Autors. Näheres sagt er über die Art 
seiner Blutopfer-Erfahrung nicht, sie passt jedoch gut zu folgender Erläuterung des Satanismus-
Forschers Richard CAVENDISH11: 

 
„Der wichtigste Anlass für das Opfer ist der psychische Reiz, den es für den Magier selbst bedeutet. 
Der grausame Akt des Schlachtens und der Anblick des aus der Wunde hervorquellenden Blutes erhöht 
die Ekstase, in die er sich im Verlauf der Vorbereitungen, durch Konzentration, Gesänge und das 
Verbrennen von Weihrauch gesteigert hat. […] Ein Menschenopfer wäre natürlich viel wirksamer, weil 
es die stärkere psychische Erregung zur Folge hätte.“  

 

Diese Zitate machen es wahrscheinlich, dass es die Erfahrung des Tötens selbst ist, die bei den 
Teilnehmern destruktiver Rituale zu außergewöhnlichen Erlebnissen, ja zu Transzendenzerfahrungen 
führt und die die außerordentliche Attraktivität dieser Rituale für die Täter und Täterinnen begründet. 
Näheres erfahren wir von einer Überlebenden, das ich im Rahmen meiner Forschung zur Rituellen 
Gewalt befragt habe. 
 

 

 7Das lateinische Wort für „Opfer“, sacrificium (engl. sacrifice), heißt wörtlich „Heiligmachung“, weil es das Opfer-
tier oder den Opfermenschen durch das Opfer der Gottheit zueignet und damit „heilig macht“. 

 8EHRENREICH, Blutrituale, 1997, 34 (Kursivierung: hpf). 
 9Ebenda, 35. 
 10CORNELIS, Blutmessen und Satanismus, 1987, VIII, 31.  
 11CAVENDISH, Die schwarze Magie, 1967/1980, 286f. 
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3. „Helen“, „Elly“ und ihre Kulterfahrungen 

 
Die Überlebende, von der ich in diesem Bereich am meisten gelernt habe und die ich Ihnen jetzt 
vorstellen möchte, ist „Helen“12. Von Geburt an wurde sie von ihrem Vater sexuell ausgebeutet, in 
einem multigenerationalen destruktiven Kult durch eine international vernetzte Gruppe program-
miert, für „Kinderpornographie“ und „Kinderprostitution“ missbraucht, in Ritualen gequält und zu 
blutigen Verbrechen gezwungen. Im Rahmen der von Generation zu Generation weitergegebenen 
Kulttradition ihrer lokalen Gruppe war sie als Nachfolgerin ihres Vaters ausersehen, das Mind 
Control-Training des Kultnachwuchses zu leiten, das mit oder schon vor der Geburt der Kinder 
begann und von außerordentlicher Gewalttätigkeit war, und hat diese Rolle auch einige Jahre 
wahrgenommen. In einer über zehnjährigen Therapie hat sie, unterstützt von einer beeindruckenden 
und mutigen Therapeutin, den Ausstieg aus dem Kult geschafft. Sie führt heute ein selbstbestimmtes 
und, wie sie selbst findet, befriedigendes Leben. Ihr erwachsener Sohn hat nicht zuletzt dank der 
Unterstützung durch seinen Vater, „Helen“s früheren Ehemann, die vielen krisengeschüttelten Jahre 
der Traumabearbeitung und des Kultausstiegs seiner Mutter unbeschadet überstanden. Sie hat sich 
dafür entschieden, ihre Anteile nicht zu integrieren, sondern Viele zu bleiben, und freut sich über den 
guten Teamgeist und das friedliche Zusammenleben ihrer Innenpersonen. 
 Ich danke „Helen“ dafür, dass sie sich die Zeit zu dem ausführlichen Interview mit mir nahm, 
das auf ihren Wunsch hin stattfand. Das Gespräch zeichnete sich durch eine im Vergleich 
außergewöhnliche Sachlichkeit und emotionale Gelassenheit aus, die mich angesichts des belasten-
den Gesprächsinhaltes sehr beeindruckte. Dies war nicht zuletzt „Helen“s Innenperson „Elly“ zu 
verdanken, die sich in großer Detailtreue erinnerte und trotz ihrer extremen Traumatisierung in der 
Lage war, über ihre Erlebnisse ruhig und konzentriert Auskunft zu geben. „Elly“ ist ein 
kultidentifizierter Anteil von „Helen“, manche würden auch sagen: Täterintrojekt, aber ich bringe 
diesen doch sehr technisch klingenden Begriff nur schlecht mit der lebendigen und starken 
Persönlichkeit zusammen, die ich in „Elly“, obwohl ich nicht einmal selbst mit ihr geredet habe, 
kennenlernte. „Elly“ hat in der Zeit von „Helen“s Kultmitgliedschaft nur im Kult gelebt, kannte nur 
dessen für sie positive Seiten und war in der Ausstiegsphase entsprechend schwer dazu zu bewegen, 
dem Kultausstieg zuzustimmen. So sehr war der Kult ihre Welt (27) und so sehr hatten die Erlebnisse 
und Erfahrungen zahlloser dunkler Rituale sie geprägt, dass es ihr, nachdem „Helen“ ihr in 
jahrelanger Verhandlung den Ausstieg abgerungen hatte, unmöglich war, ein Teil von „Helens“ neuer 
Alltagswelt zu werden. „Was soll ich in dieser Welt?“, fragte sie. „Da gibt es nichts für mich.“ (8) 
Die Art intensiver Erlebnisse und Empfindungen, die sie im Kult erfahren habe, könne unsere 
Gesellschaft ihr gar nicht bieten. 
 „Ellys“ Kritik erinnert mich an „Almut“, die ebenfalls ihre Kulterlebnisse für unentbehrlich 
hielt, solange sie noch an den Kult gebunden war. Wie sehen nun die Kulterfahrungen aus, die 
„Helen“ bzw. „Elly“ so extrem an den Kult banden, dass sie ihn fast nicht hätten verlassen können? 
Es ging vor allem um ein Erlebnis, das sie mit ungefähr 15 Jahren hatte. 
 

 

 12Der Name ist ein Pseudonym. Alle Zitate sind meinem (unveröffentlichten) Transkript des mit „Helen“ am 17. 8. 
2016 geführten Interviews entnommen. In Klammern die Seitenzahlen im Transkript. 
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Das Vorbereitungsritual. Eine große Rolle spielte „Helen“ zufolge in ihrer Ritualgruppe eine Art 
Vorbereitungsritual, das alle Arten von Gewaltritualen, darunter Vergewaltigungen und Tötungen, 
einleitete und begleitete. Dazu stand die Gruppe der in rituelles Schwarz gekleideten Täter und 
Täterinnen in einem Halbkreis um das in der Mitte auf einer Art Liege ruhig verweilende, vermutlich 
sedierte Opfer herum und stimmte sich mit einem, wie „Helen“ es nennt, „gutturalen Gesang“ auf die 
Tat ein. „Helen“ sagt: 
 

„Wobei ich jetzt gerade überlege, ob man sich da irgendwie festgehalten hat an den Händen, aber […] 
das war, glaube ich, nicht [der Fall]. Sondern jeder hat für sich so gestanden, aber Schulter an Schulter 
schon, so dam man den Anderen gespürt hat. Es war schon spürbar, dass da an beiden Seiten noch 
jemand steht und da ist.“ (17) 
 

„Helen“ ergänzt, dass die Gruppe sich zu dem Gesang seitlich hin- und herwiegte, also von rechts 
nach links und zurück. Ein solches Körperschaukeln ist eine aus mehreren Religionen bekannte, stark 
trance-induzierende Körperbewegung. Der Gesang selbst war möglicherweise ein einfaches dunkles 
Summen ohne Text, jedenfalls erinnert „Helen“ sich nicht an gesungene Texte. Sie beschreibt das 
Summen als „sich steigernd“ (10), wobei ich nicht sicher bin, ob sie damit die  Tonhöhe oder die 
Lautstärke oder beides meint. Es sei dieses gemeinsame Summen, das  
 

„ein unheimliches Wir-Gefühl gemacht hat und auch komplett vergessen lässt, was da gerade 
geschieht. Man sieht das, und das fördert einen noch mehr in diesem Wir-Gefühl, ja, dass es richtig ist, 
genau das zu tun, und auch diese Hemmschwelle nimmt, also man hat ja trotzdem immer eine 
Hemmschwelle. … Es ist einem irgendwann, an einem gewissen Punkte bewusst, was man da jetzt tun 
muss oder möchte, wie auch immer, aber diese Geräusche, dieses Zusammengehörigkeit[sgefühl] – es 
ist wirklich eine andere Ebene. […] Ja, genau das ist es, dieses Gefühl der Berauschung, des 
Berauschtseins, eine andere Ebene zu haben, wirklich, eine andere geistige Ebene zu haben – und 
körperfrei! Natürlich handelt man noch körperlich, das ist klar, aber das zählt nicht! Es zählt auch nicht 
der Körper des Opfers. […] Das nimmt einem dann die [Hemm-]Schwelle, wo man so normalerweise 
als Mensch sagen würde: Wie kannst du so etwas tun?“ (10f.) 

 

Über die durch diese Summ- und Bewegungspraxis erzeugte Trance sagt „Helen“: 
 

„Und da hat man so einen Zustand der Trance […] erreicht, und das war […] so ein starkes Gefühl. 
Das ist ein Gefühl, dass man alles kann […]. Es ist eigentlich egal, was ich für eine Aufgabe machen 
muss – ich kann das alles. Mit einer Selbstverständlichkeit: ich kann das alles, und es ist auch wichtig 
und richtig, [das] jetzt hier auch zu machen, in diesem Gefühl ist man drin.“ (17f.) 
 

„Elly“ hat vermutlich mehrfach Tötungen erlebt, aber nur einmal, als „Helen“ 15 Jahre alt war, in 
dem für sie selbst so herausragend intensiven Ritual, das sie mir geschildert hat. 
 
Das Opferritual. Das Opferritual, das „Helens“ Innenperson „Elly“ durchführen musste, fand, wie 
gewohnt, im Rahmen des geschilderten, trance-induzierenden Summ- und Bewegungsrituals statt. Im 
Hochgefühl ihrer Allmacht-Trance ist „Elly“ aus der summenden Gruppe herausgetreten (18) und 
hat, ohne zu wissen, woher sie die anatomischen Kenntnisse hatte, das Opfer fachgerecht mit einem 
Messer getötet. Während oder ganz kurz nach der Tötungshandlung machte sie dann eine Erfahrung, 
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die sie für den Rest ihrer Tage geprägt hat. Sie spricht von einem alles überwältigenden Glücksgefühl, 
das sie folgendermaßen beschreibt (15): 
 

„Es ist eigentlich grotesk, weil – das ist ein Glücksgefühl, obwohl eigentlich auch gleichzeitig was 
ganz Trauriges geschehen ist, nicht wahr? Aber […] das ist vielleicht so ein kleiner Moment von 
maximal einer Minute vielleicht, zumindest während der eigenen Tat, maximal eine Minute, wo dieses 
Glücksgefühl da ist. Das Andere, das nicht so schön ist, überwiegt eigentlich zeitlich gesehen. Aber 
von der Qualität her ist dieses Glücksgefühl für diese kurze Zeit völlig ausreichend, um das Andere zu 
überdecken. […] Und das prägt – das ist zwar nicht immer präsent in der Erinnerung, aber das prägt 
einen auf jeden Fall für weitere Erlebnisse und Taten im Rahmen der Sekte.“ (14f.) 
 

Das Gefühl, von dem sie in dieser Situation ergriffen wird, beschreibt sie später so:  
 

„Das ist so stark und nicht vergleichbar mit irgendetwas, dass diese Sekunden völlig ausreichen. Ich 
finde nichts Vergleichbares, weil man es schon fast als übernatürlich beschreiben kann: Man ist nicht 

mehr Mensch, man ist mehr als Mensch, oder was anderes als Mensch, wie auch immer.“ (42) 
 

Keine andere Erfahrung bedeute etwas für sie 
 

„gegen diesen einen kurzen Moment, wo man [...] einfach dieses spürt, dass man anders ist, dass man 
etwas anderes ist als Mensch, als nur Mensch. Also – tatsächlich von der Visualisierung her auch, was 
vor dem inneren Auge dann abgeht, ist ja – farblich alles so in sehr hellen Farben und – man hat keinen 
Bodenkontakt mehr. Man spürt den Boden nicht. So haben wir es erlebt und dieses – wirklich dieses 
Aufsteigen. Nicht in den Himmel, auch nicht wie vielleicht bei Nahtoderfahrungen oder so, aber es ist 
so ein Erhöhtsein – Erhabensein [...], wie wenn man in den Himmel gelangen würde. […] Man spürt 
auch nichts sonst mehr drumherum. Es ist ja nur so für Sekunden, wo man nur in diesem Gefühl, in 
diesen Bildern drin ist, ohne dass man den Körper spürt, ohne dass man die Umgebung spürt, ohne 

dass man den Fußboden spürt.“ (42) 
 

Diese extreme Kulterfahrung wird von „Helen“ bzw. „Elly“ als ein Erlebnis beschrieben, das sie als 
„ausreichend für den Rest des Lebens“ (45) bezeichnet. Die Extremerfahrung hat ihrer Aussage nach 
erheblich zu der starken Bindung an den Kult beigetragen, die es vor allem für „Elly“ jahrelang 
schwer machte, in der Therapie die Lösung vom Kult und von den Tätern zu schaffen.  
 Selbst heute, da dieser Ausstieg vollzogen und „Helen“ in der Alltagswelt außerhalb des 
Kultes angekommen ist, sagt „Elly“ noch immer von sich selbst, dass sie kein Interesse an dieser 
Außenwelt habe, weil ihr im Vergleich zu der Intensität der Kulterlebnisse und vor allem zu diesem 
einen Erlebnis all das, was in unserer normalen Gesellschaft passiere und erlebt werden könne, flach 
und langweilig erscheine (51).  
 Und obwohl sie die traumatische Erfahrung der Opferhandlung in der Therapie inzwischen 
aufgearbeitet und betrauert hat, ist für „Elly“ die Erinnerung an jenes eine, herausragende Erlebnis 
noch immer wichtig und teuer und spürt sie noch immer ein Bedauern darüber, dass ihr solche 
gefühlsintensiven Erlebnisse seit dem Verlassen des Kultes nicht mehr zugänglich sind. Nach wie vor 
hält „Elly“ die im Kult stattgefundenen extremen Rituale für die einzige Gelegenheit, die solche 
intensiven Gefühlserlebnisse ermöglichen könne, während sie dies keiner noch so tiefgründigen 
Meditations- oder sonstigen religiösen Erfahrung zutraut, und umgekehrt sind diese Extremerfah-
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rungen für sie die Erklärung dafür, warum Menschen zu den im Kult praktizierten menschenrechts-
verletzenden Taten überhaupt fähig seien (52f.). 
 
Appetitive Aggression. Hilfreich für die Erforschung dieses Bereichs könnten vielleicht aktuelle 
Arbeiten zur sogenannten „appetitiven Aggression“ sein. Die Traumaforscher Thomas ELBERT, 
Maggie SCHAUER und James MORAN13 an der Universität Konstanz verstehen unter appetitiver 
Aggression „eine biologische Anlage“, die „Gewaltausübung unter positivem Affekt zulässt“, wobei 
diese von Andrenalin- und Endorphinausschüttungen begleitet wird. Sie haben dieses Phänomen bei 
Kämpfern in Kriesengebieten, bei Kindersoldaten, Straßengangs und Straßenkindern in Afrika 
erforscht. Religiös motivierte Gewalt haben sie, soweit ich sehen kann, bisher nicht einbezogen. 
 
 

4. Weitere Quellen 
 
Die Geschichte von „Helen“ und „Elly“ zeigt uns, welche Art von Ritualerfahrung es gewesen sein 
könnte, von der „Almut“ sich lösen musste, um aus dem Rituelle Gewalt praktizierenden Kult 
auszusteigen. In dieselbe Richtung weisen auch andere Quellen. Schon „Angela Lenz“, die Über-
lebende in Ulla FRÖHLINGs Buch Vater unser in der Hölle (1996), hat sowohl ein mystisches Ein-
heitserlebnis (mit den anderen Kultteilnehmern und -teilnehmerinnen) als auch ein Glückserlebnis im 
Zusammenhang mit ihrem ersten Opferritual als Jugendliche im Kult14, das darin besteht, dass sie 
stolz ist auf das Lob, das der Priester ihr spendet, und „weiß, dass sie etwas Besonderes ist“. – Die 
Überlebende Marie Mathoni stellt fest, dass die von ihr im Alltagsleben vermisste Gefühlsintensität 
in ihrer Ritualgruppe eine „ungeheure Zusammengehörigkeit und Zuneigung unter den 
Mitgliedern“ bewirkt und die Gefahr, selbst unversehens zum Opfer zu werden, dazu sogar noch 
beigetragen habe15.  
 Tabea KOEPP, Autorin einer gerade erschienenen soziologischen Studie zur Rituellen 
Gewalt16, hat in ihren Überlebenden- und Fachkräfteinterviews viele Aussagen darüber gesammelt, 
dass „die ‘ultimativen Tabubrüche’, die im Kontext von Ritueller Gewalt gemeinsam erlebt werden, 
eine wichtige Rolle beim ‚Zusammenschweißen der Gruppe‘ spielen“, und dass „bei den Ritualen, 
‚so gewalttätig und blutrünstig die auch sind […], auch viele positive Gefühle erlebt [werden] durch 
Drogen, durch dieses Gemeinschaftserleben“. Dabei könne es, so von KOEPP befragte Überlebende, 
„‚so ‘ne Bewusstseinsveränderung Richtung Transzendenz’ geben, über die eine spirituelle ‚Verbun-
denheit‘ hergestellt werde“17, wobei „aus den Ritualhandlungen neben den Qualen auch eine Art 
‚Geborgenheit‘ resultieren könne sowie das Gefühl, zu einer besonderen Gruppe ‚dazuzugehören‘“18 
und dass „Gewalthandlungen, die im Rahmen von feierlichen Zeremonien mit Bewegung und Gesang 

 

 13ELBERT, SCHAUER & MORAN, „Lust an Gewalt“, 16.5.2017, 96-104. Vgl. TROTIER, „Mit Gewalt“, 21.4.2022, 3. 
 14Ulla FRÖHLING, Vater unser in der Hölle, 1996, 241f.; Neuaufl. 2015, 274f.  
 15Marie MATHONI, zit. n. HAHN, „Erfahrungen“,  2008, 23. 
 16KOEPP, Gewalt erleiden, 2026. Was in dieser ausgezeichneten Monographie fehlt, ist der Hinweis, dass es sich in den 

transzendenzbezogenen „Weltanschauungen“, die KOEPP in der Regel ohne nähere Spezifizierung nennt, um 
Religionen handelt. 

 17Ebenda, 239. 
 18Ebenda, 241. 
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aus der Gruppe heraus gegenüber Einzelnen vollzogen werden, durchaus als berauschend erlebt 
werden“19.  
 Infolgedessen sei der Ausstieg durch eine schmerzhafte Lösung von der Gewalt gekennzeich-
net. Den Überlebenden fehle „nach dem Ausstieg das ‚Gefühl‘ der Gewalt“, und eine spirituelle Leere 
greife um sich. KOEPP erkennt in den Gruppen-Gewalterfahrungen bestimmte „Sinnstiftungs-
prozesse“, die „außerhalb der Gruppen erstmal keine Entsprechung hätten.“20  Die „regelmäßige 
Gewalterfahrung“ habe ordnungsstiftende Funktion und gebe Halt; der Kontakt mit transzendenten 
Mächten enthalte ein „Beziehungsangebot“, woraus ein „Gefühl der Sicherheit“ erwachse. Diese 
Sicherheit breche beim Ausstieg weg. Ein von KOEPP befragter Überlebender sagt21:  
 

„Der Ausstieg aus diesen Gruppen hinterlässt ein Vakuum an Regeln, ein Vakuum an Zugehörigkeit, 
ein Vakuum an spiritueller Erfüllung, ein Vakuum an Spannung, [ein Vakuum an] extremen 
Erlebnissen, …“. 

 
KOEPP folgert aus ihren Interviews, „dass viele Überlebende ein starkes Gefühl von Zugehörigkeit 
gegenüber der Gruppe hatten oder auch immer noch haben, und diese Verbindung zur Gruppe stark 
durch die gelebten Weltanschauungen und die stattfindende Gewalt geprägt ist“22, und dass die 
„starke emotionale Bindung an die Gruppe […] nach dem Ausstieg eine Leerstelle hinterlässt.“23 
 Es gibt Religionen, z. B. den Buddhismus, in denen behauptet wird, dass beglückende 
Erfahrungen der Erleuchtung, des Nirvana oder der mystischen Einheit nur möglich seien, wenn der 
oder die Betreffende ein ethisch reines und moralisch einwandfreies Leben führe. Es scheint, dass die 
Wirklichkeit anders aussieht. Religiöse Erfahrungen können tatsächlich – ganz unabhängig von Ethik 
und Moral – ebenso wie aus dem Guten auch aus der Extremität einer Grenzerfahrung erwachsen, die 
sich mitten im Reich des Bösen abspielt.  
 Die offensichtliche Wichtigkeit spiritueller Erfahrungen in destruktiven Kulten legt nahe, 
ihnen bei der Ausstiegsbegleitung besondere Aufmerksamkeit zu schenken. Die pastoralpsycholo-
gisch ausgebildete Pfarrerin und frühere kirchliche Weltanschauungsbeauftragte Gabriele LADE-
MANN-PRIEMER berichtet von Klientinnen, die offensichtlich erlebt hatten, dass das Thema Religion 
in der Therapie „pathologisiert“ oder „unter dem Gesichtswinkel der ‚Projektion‘ verhandelt“ wur-
de24, – vielleicht durch Therapeuten, die es als Thema der Therapie wegschoben, weil sie den Klienten 
ja gerade beim Ausstieg aus missbräuchlicher Religion helfen wollten und daher in der Beschäftigung 
mit Religion während der Therapiesitzungen keinen Sinn sahen.  
 Die bisher größte Umfrage mit Überlebenden Ritueller Gewalt, der im Internet durchgeführte 
Extreme Abuse Survey von 2007, hat jedoch ergeben, dass trotz des Missbrauchs ihrer Spiritualität in 
den Kulten 745 von 994 Überlebenden (75 Prozent) sich selbst als religiös einschätzten25 und folglich 
dieses Thema besonders wichtig fanden – auch und gerade im Kontext erfahrener Ritueller Gewalt. 
Nicht nur eine gegebenenfalls bei der Therapie eingesetzte heilende Spiritualität, sondern auch die 

 

 19Ebenda. 
 20Ebenda, 242. 
 21Ebenda, 247. 
 22Ebenda, 249. 
 23Ebenda, 251. 
 24LADEMANN-PRIEMER, „Umgang mit Menschen“, 2001, 117. 
 25BECKER, KARRIKER, OVERKAMP & RUTZ, Extreme Abuse Survey, 2007, Results 1, S. 19 unten. 
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mit der Gewalterfahrung verbundene destruktive Spiritualität dürfte daher ein wichtiges Thema für 
den therapeutischen Prozess darstellen. –   
 
 

 
5. Der innere Kern 

 
Nach diesem schwer erträglichen Ausflug in die ganz dunklen Gefilde Ritueller Gewalt brauchen wir 
ein wenig Psychohygiene, und daher möchte ich meinen Artikel mit einer ausgesprochen positiven 
und optimistisch stimmenden Beobachtung beenden, von der uns verschiedene Überlebende und 
Therapeuten bzw. Therapeutinnen berichten. 
 Sie erzählen uns in Lebensberichten oder Interviews, dass sie trotz noch so schlimmer Ge-
walterfahrungen in destruktiven Kulten und Mind Control einen Bereich in ihrem Innern behalten 
haben, der den Tätern unzugänglich bleibt. Die Überlebende Emilie ROSE schreibt dazu etwa26: 
 

„Jedes Opfer von Ritueller Gewalt hat einen inneren Teil, der selbst inmitten von Folter und Tod 
irgendwie mit dem Leben verbunden geblieben ist. […] Dieser Teil kann viele Namen haben: das 
Starke, der Hüter der Seele, die Heilerin, der Mystiker, der Großelternteil, der Weise. Wie immer wir 
diesen Teil auch nennen mögen – wir können seine Heilung unterstützen, indem wir den Teil in uns 
suchen, ihn einladen herauszukommen, uns mit ihm anfreunden, ihn nähren und ihm dabei helfen, sich 
in unserem Leben weiterzuentwickeln. […] Das Starke in uns hat eine natürliche Sehnsucht nach 
Leben und Heilung. Es ist weise und gereift, über das gegenwärtige Lebensalter hinaus. Es kann die 
Stelle sein, an der unsere Verbundenheit zu einer höheren Macht sitzt. Es führt uns auf der Reise 
unserer Heilung, wenn wir ihm Raum dafür geben.“ 

 
Die oben zitierte Überlebende „Helen“, die zusammen mit ihrer Therapeutin Jutta SNIEHOTTA ein 
hochinteressantes und ermutigendes Erfahrungsbuch über ihre Gewaltgeschichte und ihren 
Kultausstieg verfasst hat, schreibt darin27: 
 

„Bei aller Gewalt, die durchlitten wurde, und bei der Vielfalt der Anteile; es gibt aus meiner Sicht 
IMMER einen ‚unkaputtbaren Kern‘! 
 Es gibt etwas Inneres, das sich nicht zerstören lässt, das meiner Meinung nach dafür gesorgt 
hat, dass man existiert, dass man geboren wurde, das eigentlich Kern des Menschen ist. […] Dieser 
unkaputtbare Teil ist bei uns Lotus! 
 Sehr lange wussten wir gar nicht, dass es einen solchen Kern, einen solchen Anteil gibt. Er ist 
im Laufe der Therapie aufgetaucht, als wir in einer schweren Krise waren und kein anderer Anteil zu 
erreichen war. 
 Wir haben ihn immer als den Inbegriff der Ruhe selbst empfunden. Er ist nur selten da, ist nur 
selten innen zu finden oder anzusprechen, aber wenn es hart auf hart kommt, war er immer da, und ich 
bin davon überzeugt, dass er immer wieder für unser Überleben gesorgt hat. […] An ihm perlt alles ab 
wie an einer Lotusblüte. An ihm bleibt nichts haften, und er ist der einzige Anteil, der nicht farbig ist, 
sondern einfach nur weiß. […] 

 

26 ROSE, Reaching for the Light, 1996, 103, zit. n. MILLER, Jenseits des Vorstellbaren, 2015, 353. 
27 LINDSTRøM, „Rituelle Gewalt und Mind Control“, 2016, 121f. 
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 Es gibt also meiner Meinung nach trotz aller Gewalt einen Kern, an den die Täter nicht heran 
kommen, auf den die Täter keinen Einfluss haben. Und dies sollte große Hoffnung machen, denn oft 
hat man nur die Zerstörung der Psyche des Betroffenen vor Augen, die Masse der Gewalt, die 
alltäglichen Schwierigkeiten, die daraus resultieren, und es scheint, als sei / kein Land mehr in Sicht. 
Dieses Land ist aber da in Form des eigentlichen Kerns, zu dem Täter keinen Zugang finden!“ 

 
Alison MILLER berichtet von spirituellen Erlebnissen von Kindern, die durch Folter an die Grenze 
zwischen Leben und Tod gekommen seien und dort nicht etwa düstere, sondern beglückende 
Nahtoderlebnisse hatten. Sie hat auch mit Kindern zu tun gehabt, die durch Nahtoderlebnisse mit 
einer positiven Gestalt, etwa einem Engel, in Berührung kamen und diesen als eine Art inneren 
Freund und Begleiter behielten. MILLER schreibt28: 
 

„Solche Berichte geben mir Hoffnung. Es ist schon erstaunlich, wenn man sich mit einer Klientin oder 
einem Klienten durch eine Erinnerung an grausame Folter hindurcharbeitet und unerwartet auf ein 
wunderbar positives Nahtoderlebnis stößt.“ 

 
Zum Schluss möchte ich eine meiner ersten Interviewpartnerinnen, die unter dem Pseudonym „Helga 
GIESCHE“ einen beeindruckenden Lebensbericht als Überlebende Ritueller Gewalt und Mind Control 
verfasst hat, zu Wort kommen lassen. Ihre Gewaltgeschichte fand zu einem erheblichen Anteil unter 
biblischem Vorzeichen statt, was ihr bis heute den Weg zur Bibel fast völlig versperrt.  Man könnte 
nun erwarten, dass ihr durch diese Erfahrungen auch der Glaube an Gott oder überhaupt der Aufbau 
einer Spiritualität unmöglich gemacht worden wäre. Dennoch hatte sie gerade im Kontext der 
sukzessiven Erinnerung an eines ihrer schlimmsten Traumata ein religiöses Erlebnis, über das sie u.a. 
folgendes berichtet29: 
 

„Aber etwas anderes hat mich bei meiner Aufdeckung [des Traumas, hpf] noch in fassungsloses 
Erstaunen versetzt – die tiefe Religiosität, die offenbar in meinem Unterbewusstsein lagerte. Wenn ich 
eines in meiner Psyche nicht vermutet hätte, dann dies. Die Minuten, die ich mit Edgar in der 
außergewöhnlichen Stille jener Nacht am Lagerfeuer gestanden hatte, waren von einem so intensiven 
Gefühl tiefer Ergriffenheit erfüllt, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte. Ich fühlte mich jenem Gott, 
um den ich in meinem Alltagsbewusstsein einen Riesenbogen machte, ungemein nah. Diese Erfahrung 
behielt ich trotz der schlechten Gefühle, die meine Aufdeckung begleitet hatten, als Kostbarkeit 
zurück. Etwas Gutes hatte mich in meinem innersten Wesenskern berührt.“ 

 
*   *   * 
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